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Lber--:?iirme», atlivo sich die .Nnincradcn von Wnid und stticti lconntcn, m» nus dcnn nächstcn

Wog Son lioimcitlichcn >hcnd ,n> onoichen. Wie im Nciliiäldieiist ivac die Zlimmuiiq nns dem

Uiückimaisch oino cictwbcmcwo als am Morgen, ci» Mcnsclilied folgte dein andern, jo has; loir i»

verdiättniennästig knizer Jeit ani tinide nnferer Aìarfchronte, die doch ttder ai) t<c,i detrng, angelangt
ivareen. àrvn der missticdcn Wittcrccng li»d der für hstilhgäiiger zum Teil rcclit sclnvierigen Sclmee

verlnäliniste, dnritc man iic Begng ails veistnng, soivie TiSziplin gnfriedcn sein. Wir dürfen mil
J-reinden ans diesen Tag zccrnckblicken a»d hassen, auch im nächste» Winter, wenn möglich mit
c>rös»crer Beteiligung, eine ähnliche Wintennnrichübnng anszusiihren. st. stieln

Lindenhospost.

Gericht über die Ltellenvermittlnng der Got-Krenz-Pflegerinnenschule Gern.

Die Berichtperiode ninfaßt die Zeit vom 1. Januar bis Ol. Dezember 1904.
Von großen Ereignissen und Peränderungen bat der Bericht zwar nichts zu melden,

wohl aber kann er wieder zurückblicken ans ein gut Stück Arbeit, die im verflossenen

Jahr in aller Stille geleistet wurde und die Zeugnis gibt von der ruhigen Weiter-

entwicklnng deS gemeinnützigen Stellennachweises, der von der Rot-Krenz-Pflege
rinnenschule nun bereits drei Jahre durchgeführt worden ist.

Zu Anfang des Jahres halte das Bureau eine ziemlich ruhige Zeit. Dank
den günstigen WittcrnngSverhältnissen war der Krankenbcstand ein geringer. Später,
als die Anfragen sich mehrten, erkrankten einige unserer besten Pflegerinnen und

war es bisweilen schwierig, allen Nachfragen zu genügen.

Pon nah und fern ist auch im Berichtjahr das „Bureau" des Roten Kreuzes,
wie es knrzweg genannt wird, in Anspruch genommen worden. Wenn wir auch

keineswegs den Ehrgeiz haben, in die Tätigkeit der Stellenvermittlung möglichst
große Bezirke unseres Kandes einzubeziehen, sondern eher nach räumlicher Ein-
schränknng trachten, so haben wir doch unser Personal in 09 Zällcn über die

Grenzen des Kantons in die Ost- und Westschweiz, ja sogar über die Grenzen des

pandcs hinaus senden müssen.

Während der ThphuSepidemie in Bern vom letzten Sommer haben wir auch

einigen Spitälern mit Personal anSheifen müssen, besonders für Nachtwachen-

Im vergangenen Jahr hat unter unserm Pflegepersonal mancher Wechsel statt-

gefunden t einige der Pflegerinnen, die seit der Gründung der Stellenvermittlung
unausgesetzt für dieselbe gearbeitet haben, sind teils vorübergehend, teils ganz auS

den Reihen getreten. Die Gründe hierfür sind verschiedener Artc zwei Pflegerinnen
haben sich verheiratet, andere mußten bleibend in ihre Zamilien zurückkehren, während
einige die ambulante Krankenpflege mit einer dauernden Anstellung vertauschten.
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Anc- disziplinarischen Gründen waren wir gezwungen, zwei Pflegerinnen van

der Kiste zu streichen, wadci wir bemerken müssen, das; diese Maßregel nicht wegen

Mangel an bernsllichen Kenntnissen, sondern wegen schwierigen Charaktereigenschaften

nötig wnrde.

Gegenüber diesem unvermeidlichem Abgang haben wir aber anch wieder einen

ordentlichen Zuwachs zu verzeichnen, unter dem sich manche tüchtige Kraft zeigt,

und von dem wir gute Dienste glauben erwarten zu dürfen.

Das Personal ist im große» ganzen den Anforderungen gerecht geworden,

doch haben wir anch dieS Jahr wieder über ungenaue An und Abmeldung zu

klagen, die uns oft große Verlegenheit und Unannehmlichkeiten bereiten. Jnuncr
wieder kommt eS vor, daß Pflegerinnen, die sich als disponibel angemeldet haben,

inzwischen etwaS anderes annehmen ohne das Bureau davon in Kenntnis zu sehen,

obwohl ihnen die Sache durch die gedruckten An und Abmeldekarten so leicht ge-

macht ist. Solche Nachlässigkeiten schaden nicht nur dem Bureau, sondern vor allem

auch der betreffenden Pflegerinn selbst.

Ueber die Tätigkeit deS Bureaus gibt die folgende Zusammenstellung Auf
schlug, der zum Vergleich die Zahlen deS vorjährigen Berichtes beigegebcn sind.

Dabei ist zu bemerke», daß die Zahlen von lügß einer Periode von 14 Monaten

entsprechen, während die pro 1004 die Zeit von 12 Monaten umfassen, was beim

Kesen zu berücksichtigen ist.
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Ans diesen Zahlen geht in Kürze hervor, daß im Jahre 1904 nicht mir die

Zahl der beim Bureau angemeldeten Pslegepersonen, sondern auch die vermittelten

Pflegen, die Anzahl der Pflcgctage und die Summe der vom Bureau einkassierten

und an daS Personal ausbezahlten Ponorare um circa 10—2ö «Z zugenommen
haben. Die Vermittlungen für Spital- und Gcmeindepflegen sind in den obigen

Zahlen nicht inbcgriffen.

Im cherncrn gehl anS der Zusammenstellung ein starkes Ueberwiegen der Ver-
mittlungeu für die Krankenpflege gegenüber denen für Wochenpflege hervor. Der
Grund hierfür mag darin liegen, daß ein großer Teil der Vermittlungen für
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Wochenpflegen von den Hebammen besorgt nurd- In vielen fallen geschiehk die

Besetzung dieser Stellen auch durch Empfehlung der Vorgängerin von Iamilie zu

Annulier So plazierten nur im März IW»! eine tüchtige Vorgängerin in eine

Ianülie, in der ninn mit chrcn Leistungen sehr zufrieden war. Von du anS wurde

sie dann im Verwandten- und Bekanntenkreise empfohlen und erst nach bald zwei

Iahren meldete sie sich wieder beim Bureau, Vus diese Weise werden bisweilen

Vorgängerinnen für lange Zeit nnserer Verfügung entzogen und daß es sich dabei

nur um tüchtige Kräfte handelt, ist >a selbstverständlich, lTchlun folgt,»

^ölleSponÄeNAecKe. Die Schwestern Adele Verdau und Rosa Weg-
müller sind letzten Monat im Lindenhof eingetreten» die erstgenannte hat die

Krankenabteilnng im alten Lindenhof übernommen, wo momentan alle zehn Betten
besetzt sind, die andere arbeitet je vormittags in der Poliklinik und macht nach-
mittags Krankenbesuche in der Stadt, Sie gibt in folgendem Briefchen Nachricht
über ihr Wirken»

„Allen Schwestern des V, Kurses ein herzliches „Grüß Gott" ans dem
liebe» Lindenhof, wohin ich seit einiger Zeit wieder zurückgekehrt bin, um in der

klniversitäts-Poliklinik zu arbeiten. Ich möchte nun in Kürze einiges über meine

neue Tätigkeit mitteilen. Je vormittags finden sich eine bedeutende Zahl unbe
»nttelter Kranker ans der Stadt ein, denen sich hin und wieder solche vom Lande
zugesellen und die von zwei Aerzten der Poliklinik, einein Internen und einem

Chirurgen, unentgeltlich behandelt werden» auch Medikamente werden ihnen von
der Staatsapotheke kostenlos verabfolgt.

Gar manch Interessantes und Belehrendes bietet sich nun während dieser

poliklinischen Sprechstunden, Auf der chirurgischen Abteilung wird verbunden, werden

Zähne gezogen, hin und wieder auch kleinere Operationen geinacht. Größer noch
ist der Zndraug zur medizinischen Abteilung, wo es immer viel zu helfen gibt, Hier
wird massiert, elektrisiert, Urin »nd Blntuntersnchnngen vorgenommen, Injektionen,
Anstriche von Jod und andern Medikamenten gemacht »sw, » sehr oft kommen auch
fieberkranke, denen die Temperatur gemessen werden muß. Außer diesen Patienten
gibt es dann noch eine Anzahl mittelloser Schwerkranker, deren Znstand es nicht
erlaubt, in die Sprechstunde zu kommen, die von den Aerzten in ihrer Wohnung
besucht werde» »nd bei denen ich dann jeweilen die Verordnungen auszuführen
habe. Dies ist nun eigentliche Armenpslcge und bringen mich die täglichen Besuche
in fast alle Stadtteile.

BcancheS gäbe es da zu berichten über die Erfahrungen, die man ans diesen

Gängen machen kann. Hier findet man oft Kranke in arger LeibeS- und Seelennot,
denen es bisweilen am Allernotwendigsten gebricht. Da heißt es dann kräftig ein

greisen, die Kranken waschen, kämmen, umbetten, Zimmer lüften und überall Ord
nung machen. Betrifft es Kinder, so müssen dieselben, wenn eS ihr Zustand erlaubt,
gebadet werden. Traurig ist es, wie viel Unwissenheit und Nachlässigkeit man an-
trifft und darf man nicht müde werden, zu mahnen und zu belehren.

Obschon diese Pflege manch Schweres mit sich bringt, bin ich doch recht
glücklich dabei »nd glaube nun wirklich, in dein Wirkungskreis zu sein, der meinen

Neigungen an: besten entspricht. Ich habe oaS Gefühl, den Kranken wirklich etwas
sein zu können.
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